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Von OSEF ESSIN

FEinsam und rätselhaft z  16 e1in gewaltiger erratischer Block ragt die Ge-
stalt Zarathustras auftf den weiten Gefilden der Religionsgeschichte durch dıe,
Jahrhunderte altersgrauen Vergangenheit bıs hinein &,  1t
Wır kennen SC1LHCN Namen; WI1SSCN, W16 stark und weitreichend SC1H
Eıinfluß auf viele Geister derVorzeitWAar. ber sobald man nach Zeieit
un Ort eburt oderach der E}ı und dem Umfang sSseCiNEr (Ge-
dankenwelt iragt, beginnt das Rätselraten Probleme, die bis auf den heu-

Tag noch keine volle;, einhellig aNSCHOMMECNE Ösung gefunden haben
ber den ZeitpunktSC1INCS Auftretens bestehen heute unter den Gelehrten

7weiıerle1 Meinungen. Eınige verlegen 1NSs sechste Jahrhundert N Chr und
folgen amıt Überlieferung, dıe sıch 1 den Pehlew1-Büchern findet un
VOoN weitergegeben wurde, die sich rühmten, sScC1inN.e Jünger zu SC1IHM Sie
rag die Kennzeichen des Späten siıch und widersteht allen Anstrengun-
SCNH, S1Cc mıit anderen geschichtlichen Gegebenheiten der uchmMIit den eSt-
stellungen 1 Einklang bringen, die AQUS dem Inhalt der ältesten Hym-
NC  } des Awesta ableiten annn S1e fußt auf der Gleichsetzung des Fürsten
Wistaspa, des Gönners Zarathustras,den das alte Awesta erwähnt, mit dem
gleichnamigen Vater des Darı1us. Andere hingegen verlegen dıe Wiıirksamkeit
Zarathustras 1 C1N: frühere Epoche. ach menner Ansıicht mu{ß mMan dafür
dıe Ze1it 7zwischen dem elften un zehnten Jahrhundert

Dafß Zarathustra iranischen Stammes iSt, wird allgemeın aNSCHOMMECN.
Aber 1 welchem Te1l des eien Gebietes umtaßt uch Provinzen, die
heute nıcht mehr Iranısch sprechen hat gelebt un gewirkt ? InPerstien
sicher nıcht, darüber 1st INa  - sichS; übrigengehen die Ansichten auch
167auseinander. Die reden VO!  3 Medien, andere VO Osten, wieder g
dere, besonders 1 Jüngster Zeit, VO: Nordosten des alten iranischen Reiches.
Wiırklich überzeugende Bewe1ise für dıe K1G der andere Meınung gibt
nıchtAuch die Sprache, i der das Awesta, das Religionsbuch der Anhänger
Zarathustras, verfaßt worden ist, steht soch nicht MItTt Sıcherheit fest. Man
hat versucht, 1e als das Medische nachzuweisen, ohne zwingende Beweise
vorbringen _ können. S0 redet enn und wird Cc5 vielleicht auch
weliter tun 4aus Verlegenheit ıVO:  . Awestasprache, w 4as ungefährSgeENauU

„Fichtie“ ist, W1e WeEeENN INa  o VO  - der Bibel nıchts anderes wüülßte,
als daß S16 der „Sprache der Biıbel““ geschrieben 1St Der auf uns gekom-
INCNeEAwestatext selhbst bietet C1N: Unmenge VO!' Schwierigkeiten und Pro-
blemen. Das aramäische Alphabet, dem unNns überliefert ist, den
Reichtum Lauten der alten iranischen Sprache nıchtvoll auszudrük-
ken Außerdem: Wann wurde der Awestatext aramätischen Alphabet
nıedergeschrieben, nach welchen Rücksichten, mit welchen Anpassungen ?
Bestand die Absıicht, die alten Laute wiederzugeben oder wandelte man s16

entsprechend der damalsgeläufigen Aussprache ab?
Dazu kommt, daßderext dieser Übersetzung Nur Teılen un Bruch-

stücken bis auf die Gegenwart gekommen 1st. Noch 1 nNEeCuUNTLEN ahr'hun“-
dert hr W  F vollständig 1 einundzwanzig Büchern vorhanden. Wır
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sitzén davon Zusammenfassungen und Umschreibungen (Päraphra.sen) ,
VO Lext selbst kam e1n Buch, und ZwWar eines der weniger wichtigen,
vollständig auf uns, VOIL den übrigen nur kleine "Teilstücke. Und VO) alten
Awesta, das ulls ein vollständigeres Bıld VO: Denken Zarathustras vermit-
telt hätte, haben WI1Lr wenige Hymnen, noch keine ZWwanZzıg; dıie als
kostbare Überreste aus einem.großen Schiffbruch betrachten darf

Von der Gedankenwelt des iranischen Retormators w1SsSSsen. wır Nur wenig
Eın Rückgriff aut das jJüngere Awesta birgt die Gefahr sich, da 11121

Zarathustra zuschreibt, W 4S später VO:  5 seinen Anhängern beigefügt .oder
verdorben worden 1St Daher werden w1r uns 1n den folgenden Ausführun-
SCH ausschließlich an ’dıe alten Hymnen halten, wobe1 WIr zugeben, daß sich
möglicherweise auch jüngeren Awesta Abschnitte finden, die se1ine (Ge-
danken wıderspiegeln oder wenigstens logische Schlußfolgerungen AUS SC1-
NCr Begritfswelt darstellen. In vielen Fällen haben WI1r jedoch we1it eher eine
Verfälschung sSe1nNes Denkens VOL uns der Anschauungen, die de Gedan-
kengut des alten Awesta entgegengesetz sind.

Le1ider gsingen auch die Werke P  jener Griechen, die S1ch für Zarathustfas
Lehre ebhafit iınteressierten und 1mM vierten Jahrhundert W Chr Aaruber
schrieben, bis aut wenige Bruchstücke verloren. Hs handelt sich wertvolle
Berichte von chülern der Freunden Platons, die der Lehre Zarathustras
AÄAhnlichkeiten mit der ihres Me1isters sahen Sıe .hätten dıe Möglichkeit
gegeben, die Lehrentwicklung des Awesta chronologisch darzutun, 25 ohne
diese Quellen unmöglich 1St. Wır können NUur unterscheiden 7wischen dem
älteren Awesta, das die Hymnen des Zarathustra enthält, und dem jüngeren,
einer umfangreichen Sammlung VvVon Werken, deren ébfassung sich durch ein
gutes Jahrtausend erstreckt.

Unter diesen Umständen ist nicht verwundern, wenn dıe h—eufigxe;n'
Autoren, sobald S1e OIl der Lehre Zarathustras reden beginnen, derart
welit voneinander abweichen, da 988 meinen könnte, s1e handeln VO  ; SUNZ
verschiedenen Personen. Es genügt 1Ur vomn den neuUESTEN Werken
sprechen eLiw2 das w 4S Lommel1 schre1bt, der Ansicht des Schweden
Nyberg der den 7 wel Bänden „„Zioroaster ” VO  5 Herzfeld, die Amerika
erschienen sind, oder der Darstellung des Belgiers Duchesne-Guillemin, Pro-
fessor Lüttich, gegenüberzustellen.

Al 185S könnte uns dıe Hoffnung nehmen, die Gedanken des großen irani-
schen Denkers jemals festzustellen. In Wirklichkeit 1st doch nicht ganz

schlimm. Die Grundpfeiler und Hauptlinien SeINES Denkens zeichnen sich
Lommel, der sich durch se1ine Awesta-Studien verdient gemacht hat, veröffentlichte 1mM

Jahre 1930 das Buch Die Religion Zarathustras‘” ( Tübingen, Mohr), ın dem
die Lehre Zarathustras darlegt und einige ihrer Teile unter Danz uen Gesichtspunkten
beleuchtet. HKr benützt dafür nıcht NU:  $ die Hymnen des Zarathustra, sondern uch dıie
Schritften des jüngeren Awesta un!' bisweilen uch mittelpersische Kommentare. Wiıe ich
glaube, geht dabei VO:  - dem Gedanken AaUS, dafß sich 1ın diesen ine logische Weiterent&
wicklung der Lehren des iranischen Reformators finde. Ich 7iıehe VOr, 1mM vorliegenden
Artikel einen Weg wählen, der MIr sicherer scheint: ich halte mich ausschließlich
die alten Hymnen, die als VOIN arathustra selbst stammend anerkannt sınd, un: sehe VO:
Inhalt der späteren Schriften ab Ich gehe diesen Weg, weil bekannt ist, da{ß dıe Schüler Za-
rathustras sich 1n vielen Stücken nicht Treu die ehre ihres Meisters gehalten habenz»
Selbst W: sich be1 ıhnen Au{ffassungen fiınden, die logisch aus der alten Lehre abgeleitet
sind, wage ich deswegen doch nıcht, s1ie Zarathustr ZUZUS chreiben; denn S1€ tragen ein
Sanz anderes geistiges Gepräge,
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en sınd
Klarh ab Es It SIC be1 inen großar! relig1ösen Ge
kenbau, der auch heute och unsere Bewunderung erweckt, WE WIr un
VOLr Augen halten, 1 welchen Zeiten un Umständen geschaffen worden
1st und welchen Eintfluß der antıken Welt ausgeübt hat Es 1st System,
das trotz aller spätererA <änderungen undUmwandlungen auftf die größten
Lebensfragen CcC1Ne Antwort geben wıll,WI1C S1C eCiINeEr Art Katechismus, der

späaterer Zeıt ZUm Gebrauch SCINETr Anhänger zusammengestellt worden
1ST, deutlich ausgedrückt JederMensch, der das Iter VOILl ünfzehn
Jahren erreichthat, muß danach i IolgendenDıngen Bescheid 15sSCN : „Wer
bın ich und WE gehöre iıch? Woher komme iıch un wohln gehe ich?
Welchen Geschlechtes und Stammes bın IC welches sind IMEC1N! Pflichten

der Welt und W:  N wırd NCN Lohn 1 Hiımmel se1n ? Entstamme ich em
Ge1ste der bın iıch ausder aterie erzeugt! Gehöre ich Ohrmazd der

Ahriman? . Worumn besteht INC1IN e1l un! mMe1n Verderben ?‘“
Dann wenden sich die Fragen dem ersten Ursprung aller Dinge ZU :
‚„„G1bt CS e1n Urprinz1ipoder zwe1i? VonWE Stammt das Gute und VO!  D W
das Böse ? Von das Licht und WC: dıe Finsternis>** Das sind
Hauptiragen, autf die Zarathustra 106 Antwort geben wollte, und diese Ant-
WOTrT erscheint i voller Klarheıt 1 ältesten e1l des Awesta.

eS, w 4S ist, kommt VO.  am} Ahuramazda; schafft nicht Nnur die stoffliche,
sondern auch die gelistigeWelt Er 1st eın müßiger der sıch die
Dıinge, denen das e1nN gegeben hat, nıcht mehr kümmerte. Allem g1bt

Gesetze alles lenkt Er wacht darüber daß siıch Schöpfung 1
Ordnungentftfalte und ach SEC1iINCN Plänen entwickle. Den Menschen schaf{ft

miıt allenSC1NEN Fähigkeiten des Verstandes,des Wıiıllens und des Gemüts,
un 111 aus iıhm CeinNen Kämpfer für das Gute und Bekämpfer des
Bösen machen.

Außer dieser Gottheit, die Zarathustra bald Ahura, nHerrn“, bald
azda; den „Weisen‘, bisweilen uch MarzdaAhura, den„„Weisen Herrn  C6
CNNTund der dann unter em 7zusammenfassenden Ausdruck Ahuramazda

der Inschrift Dar1ius’ <  n} Behistun (6 V, Chr.) C1NC feste Be-
zeichnung gefunden hat, kennt der iranısche Reformator keine weıiteren
Gottheiten. Wo Person und SE1IN Werk beschrieben wırd, findet sich
auch nıicht die entfernteste mythische Anspielung. Ahuramazda 1st SCL-
sWesen, personhaft und alles Geschöpfliche übersteigend. ‚Im Namen
selbst, der beigelegt wird, tinden sich Zwe1 wesentlich göttliche Eigen-
schaften: Herrschaft und Weisheit. ber 1ST auch heilig. In Hymnus,

dem Zarathustra den Weg beschrei1bt, der ıhn 47Zzu führte, Nur diese C116
als wahre Gottheit anzuerkennen, wiederholt mehrmals, daß ihre He1-
ligkeit geschaut und erkannt habe Diese Eigenschaft scheint iıhm Ahura-
mazda VOIILl Anfang des Dase1ins besitzen, als demGuten un dem Ka

Bösen und Strafe bestimmte. Der Weise Herr 1st der 'Tat nıicht MNMUur
Schöpfer, nicht Gesetzgeber, sondern auch der gerecht und bDillıg den-
kende Rıichter. Zarathustra spürt den Antrieb, die Gerechtigkeit ben und
antwortet auf. den Ruf der Gottheit, 1ındem sıch, obwohl Kämpfe und
Leiden voraussıieht, der Verkündigung SeC1INCS Wıllens weıiht.
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In Aufschwung des eistes hatte das Wesen der Gottheit CIr-
schaut un sich entschlossen diesen Gott predigen, aber dieser Schwung
vermas ıhn nıcht imMmMer über die Schwäche SC11L11ET menschliıchen Natur hinaus-
zutragen Obwohl runde test überzeugt 1ST ersche1int der Reftformator
doch bisweilen VO: Zweiteln und inNnNeren Krıisen bedrängt. Er richtet d1ie
rage die Gottheıit, ob wirklich und nıcht Fe1inde den besseren
e1] erwählt aben, und ob 65 ihm be1i all SC1NeEeN Anstrengungen gelingen
werde, ber das 0SEe trıumphieren und das (sute verbreiten. Er stellt
fest da An 1STt daß ihm gunstig, aber viele und Mächtige ıhm
teindlich SCeSINNL siınd Als schlıeßlich mit der Bekehrung mächtigen
Fürsten rechnen annn nämlıch Wiıstaspas der i1ihm der Folge treu bleibt
und ıın unterstutzt freut sıch dessen und kargt nıcht mMI1t Lob un Ver-
heißungen Bısweilen bittet die Gottheit ıhm durch C111l Zeichen kundzu-

dafß S1C Macht habe ber der ıhn mMIt Vernichtung bedroht Eın
andermal]l begehrt : SC CISCNCS Los erfahren

Zarathustra fühlt und erlebt-also das O0SE schr ebhaft innerliıch Ze1iten
der Krise Unsicherheit, außerlich VON se1ten der Menschen SC1LNCLI Um-
gebung, die SC111C nstrengungen für den Triumph des Guten bekämpfen. S0
mufßte denn uch Antwort finden auf dıie Frage, dıe sich jedem rel1-
S10SCHIL Menschen auidrängt: Wiıe erklärt sich das Böse und woher kommt es?

Um diese rage beantworten der iıranısche Reformator
Zuflucht ursprüngliıchen Dualismus Er verkündet iıhn
außergewöhnlich feierlichen OoOrm indem die Zuhörer autfordert
Worte iıhrem (Ge1iste ‚noh] CINZUDTaSCh Höret MI1t Ohren auf das W 4S
das höchste Gut i1Sst schauet MI1ItL hellem Blick aut d1e ZWC1 Parteıen, 7wıischen
denen jeder Mensch für sich wählen hat Im Anbegınn erkannten siıch die
beiden Ge1ister als Zwillinge der C111 1ST gut der andere böse Denken
eden und Handeln Als diese beiden eister einander begegneten, be-
SUumMMtTtTEN S1C das Leben und den 'Tod und dafß Ende für die Bösen die
übelste Daseiınswe1ise bereit Se11 sollte für den Gerechten aber das beste
Denken ‚Weder SEeIre Gedanken Sagech SIC  9 ‚„‚noch Anschau-
>noch unNnsere SEISUSECEN Kräfte, och UuNSCIC Werke noch Bewufßt-
SC1IMN, noch unsere ee en stimmen überein.‘‘

Der Ausdruck Zwillinge lLieße auf C1NeN CINEINSAMECN Ursprung schließen ;
iındes findet sıch der alten Lehre e1in Hınwe1s auft C1NCN SCMEINSAMNCL
Vater Hrst ach Jahrhunderten taucht C1NC Ansıcht auf, die beide VO selben
Erzeuger herleitet, VO:  [a} Zurwan. In den alten Hymnen besagt das Begritfswort
„Zwillinge” vielmehr ihre Gleichzeitigkeit. Es wırd Desagtl, da(ß diese KOo-
existenz VOIN Anfang CWCSECI, CW15 sSc1 Da{ß 7zwıischen dem MOnO:-
theismus Zarathustras und diesem Dualismus C1M Wiıderspruch besteht, haben
schon viele Forscher Testgestellt und dafür C1NC Erklärung gesucht Eınige
sahen darin Z W'C1 Etappen der Gedankenentwicklung Zarathustras; andere
me1nten, daß der Dualismus der alten Lehre mehr den Worten als der
Wiırklichkeit ach vorhanden SCc1 W ıe dem auch sSe1 der Dualismus 111 den
Ursprung des Übels aufzeigen, das Zarathustra vielleicht unerklärbar
schien, WIC: MUr das Daseın Ahuramazdas zugab Es 1st jedoch bemer-
kenswert, da{iß dem bösen Prinzıp, Ahrıman, keinerle1 Schöpfung
schreıbt un: dieser 1 alten Awesta Nur selten ZeENANNT wıird. Hs wird VOT
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allem durch die Gestalt des Ahuramazdabehertscht. Der Dualismus mi1t
u und C11NC. bösen Schöpfiungswelt entwickelte siıch erst später un

gelangte EIrST UNSCHEN Awesta ZUum Sieg. Bereits Arıstoteles we1lß davon:
dem Ahuramazda WAar Ahrıman direkt entigegenNZESETIZT CS gab C1iHE gute un:
SC1NC OSe Schöpfung, gZute und 0SE Tiere uUuSWw.

Man kann Zarathustra weıitgehend entschuldigen, daß SC1N'C Zaufhucht
ZU Dualıiısmus SCHOMUNECN hat, sıch die Bedeutung VOT ugen
hält diie dem Problem des Übels jeder Relig10n und Philosophıe 7ukommt
und W1C schwer 1ST C1Ne theoretische Erklärung datür tinden Jedes Re-
l1g10nNssystem hat sich damıt befaßt Für die Buddhisten 1ST das Daseın
sıch c1n he]l Die Orphiker und ach ıhnen die Gnostiker un Manıiıchäer
suchten C1Ne _„Ösung der rage auUusSs der Doppelnatur es Menschen g..
1NnnNnen die S1C als P 7witterhafte Vereinigung des göttlichen Funkens mMi1t
dem bösen O des Lichtes MI der Finstern1s auttafifßten Be1 Zarathustra
findet sıch nichts derartiges. Er flucht dem Daseın keineswegs, sondern preist
CS Setzt auch den e1b und die Keimzelle der Famılıe nıcht herab, Öördert
vielmehr alles w 4S das Leben mehrt welcher OfmM sich auch offenbare
Kür ıhn steht das Gute W16 das Böse Wahl 1ST Entscheidung 7zwischen
W Möglıchkeiten und ZWIC1 SCiSLigEN Prinzıpien In Lehre stehen
alle Wesen, sowohl di!€ göttliıchen als auch dıe menschlichen VOT der Notwen-
digkeit dieser Wahl

S0 wählten ennn VO.  > Anbegıinn dıe beiden Geister unwıderruflich ıhr Be-
tätigungsfeld: der gute den Bereich des Lebens der böse den des es uch
dıie Gottheiten, dıe Zarathustras Zee1iten den Polytheisten verehrt WUur-

den, wählten 7zwıischen diıesen beiden DCEISLESCH Urprinzipien, und j wählten
schlecht, ergaben sich bösen Geiste und wurden darum MIT Blındhekt
geschlagen. Die Götter die bekämpfte, also nıcht VO: Antfang
böse S1C wurden erst infolge C1INer treien aber schlechten Wahl Für
Zarathustra sind S1C OSEe Geister, un der Name „Daeva selbst, mMIt dem
StTE bezeichnete S entspricht unserecem Begrifiswort o  ‚‚Deus —_ erhtelt
der Lehre des iıranıschen We1isen die abwertende Bedeutung VO'  5 verderbten
Wesen Dämonen Zwischen den beiden Urgeistern mMuUusSsen schliefßlich
auch die einzelnen Menschen jeder für sich die Entscheidung treiften S1e:
können das denn S1C wurden VO  =) Ahuramazda verständig un: frei erschaft-
fen „Seitdem du, Weiser, VO ersten Anfang MItT deinem (Ge1iste die!
Lebendigen gebildet ast dıe (GewIissen un: die Seelenkräfte se1tdem du
den belebenden Ge1ist I1T Le1ibe begabt hast, seitdem du das Handeln
und das Urteil gemacht hast, amıt jeder SE1NC Entscheidung Freiheit

se1itdem erhebht der Mensch der talschen un der Mensch der SC-
rechten Worte SC1IINLC Stimme, der Weise und der Tor, jeder ach SC1NECIN Her-
Zzen un ach SC1INEN Gedanken.‘

Der theoretischen Wahl entspricht die praktische Haltung. Wır mMUSSCH n1s0
och feststellen, welches der Ge1st 1St der das 'Tun der Menschen 1 be1iden
Bereichen beherrscht DDa W1C bereits ZESaAST Zarathustra SC111i Dualismus
ZW. theoretisch unzweideutig verkündet aber SC1INET Lehre nıcht we1l1ter
entwickelt erfahren WI1L mehr davon W1C die iINNeTIE Gesinnung un dıie Werke
der Guten beschaffen sSE1inN MUSSCH, als VOIL den Bösen Deren TIun wird NUur

allgemeın als schlecht bezeichnet als Lüge u>s  Z Anders verhält sich W O
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die Gestalt des Ahuram 7d ch A
werden. Wırt1inden da scharf umr1s5sene 1gen von
angeben, W 4S S16 haben, ihrem CW1 Kam dem Guten
Siege verhelten. Wır erkennen daraus gründlicher als bıisher sowohl die
Wesensmerkmale der Gottheit, Ahuramazdas, als auchdie dem Menschen
7ukommende Aufgabe.

Da der Angelpunkt es menschlichen und göttlichen‚.Handelns die Frei-
e1t ist, erg1ibt sich daraus, dafß sowohl die Welt der Geisterals dıe es
Menschen »W groißse ‚ager bilden, dıe einander während der.SaANZCN Dauer
des Daseins feindlich gegenüberstehen Es sind 1e6Ss das Lager der Anhänger
des Oosen Urgrundes einerSse1Lts und dasjenige des ‚guten e1istes und daher
auch Ahuramazdas anderseits. Gegensatz und Kampf dieser beiden Par-
teien wird ange dauern WwW1e der auf der Welt, der übrigens nıcht ULL-

endlich, sondern begrenzt 1st
In Weltregiment erscheint der Weise Herr VO! verschiedenen We-

senheiten umgeben. S1ie wurden e1iNeImM späteren Zeitalter, ach Zara-
thustra, dem SCMECINSAMEN Namen Ameshaspenta, „unsterbliche .He1-
lige zusammengefaßt. Diese, sechs der geben der re Zara-
thustras C106 eigentümliche NO  ® Es g1bt keine Strophe den alten Hym-
BEIn ‚enen nicht irgendeine iıhnen vorkäme:;: . werden StC: SarN alle erwähnt. Grammatikalısch gesechen haben S1C gewöhnlich dieFunktion V(()  )

Werkzeugen, derart, daß S1'C das Mittel darstellen, mit dem die Gottheit 1
Weltall tätig ist. Sı1e sind Eigenschaften des Wiırkens VO!  5 Ahuramazda selbst,
nd 1ı Denken Zarathustras INuUusSsSen S16 auch Eıgenschaften der Anhänger
der ttheit werden. a R E U aAn erster Stelle unter diesen Wesenheiten steht „Asha‘ Begriff£, der
schr alt 1st und sicher autf Zeiten VOTLT Z.arathustra zurückgeht. Es ist jedoch
schwierig, ıhn mi1t eiNem CINZISCH Ausdruck wiederzugeben. Man
könnte ıhn mi1it Ordnung übersetzen; indes 1st eher dasPrinzip der Ord-
NUunNS, SCc1 der W161t der Geister, SCc1 der stofflichen, sSec1 Men-
schen. der "Lat liegt 6S der Ordnung des stofflichen Weltalls zugrunde,
a A C111 Hymnus, dem gesagt wird, da{ß Ahufamazda der Urvater
und Erzeuger des Asha, der Ordnung SCHI, ist dann weiter die ede
VO!  } der Harmaonie des Weltalls, die ıhm verdanke. Sonne und Sternen,
schre1ibt e ihren auft VOTr, ä1ßt den Maond wachsen und abnehmen, g1ibt der
Erde ıhre Festigkeit, hält die Wolken, daß s1e nicht stuürzen und leitet den,
Wıind und das Gewölk. Durch schattt Ahuramazda dieLichter und die
Finsternis, den Schlaft und25 Wachen, den orgen, den Mittag, und die
Nacht
ber 1St nicht Nur Prinzıp der stofflichen Weltordnung, kos-

bezeichnet auch die moralı-mischen Gesetzes; das Begritfswort „Asha‘
sche Ordnung, das richtig geordnete göttlıche und menschliche Wirken.
Man hat darüber gestritten, ob der Ausdruck ı moralischen Bedeu-

mit „Wahrheit“ oder vielmehr :MI1 „Recht” übersetzen SC1 und beriet
sich dabe1 auft dıe Griechen. Aber wenn Plutarch miIt ‚„‚Wahrheit‘““ über-
SCLZT Phılo Byblos mit „Recht‘, und beide schöpfenus

antiıken Quellen In der iranischen Bezeichnung sindbeide Begriffe enthalten.
Man könnte höchstens fragen, welcher den Vorrang hat Da der Ausdruck
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”R ht „As 1: che als uchda Prı 1D sowohl dı SfiO
dıe geistigeWl gel ter wird uch Grrechenland ZUuUr Rr-
kenntn13 CIMNZISCH al eMEINCEN Gesetzes gelangen: zum Logosder StO1-
ker, aber die Auffassung wird nıchtmehr dieselbe SC1InNn Es wird sich danm

C1MN CISETNCS, deterministisches Schicksalsgesetz handeln, das mıit gleicherphysischer Nötigung das stoffliche Al un den Menschen beherrscht.Dieser
1SE dann Nnur och CL kleine Zelle 1 JeNemM ungeheueren Organismus und
teilt mMi1t ıhm Lauft un Bewegung. Eıne solche Auifassung wird 1ı StOo1-
schen System dem babylonischen Schicksalsglauben die ‘Tore ölfnen, der
ann den Menschen durch Jahrhunderte unter die erdrückende M93.Cht der
Gestirne und ihrer ewegung stellt. In derehre Zarathustras findet siıch VIO:'
alledem nıchts Der Mensch 1st dem „Rechte‘“ gegenüber frei undHerr
SC1NCS Geschickes. Er kann iıhm folgen der es ablehnen, ördernoder
bekämpfen.
DerBegriff des Rechteshat be1 Zarathustra C116 grundlegende Bedeu-

tung, daß CS dıe Anhänger Ahuramazdas mıt eiNemM aÜVvVonabgeleiteten.
Eigenschaftswort als „Gerechte“ bezeichnet, während die OoOsen mit C1NC1N
Namen geNaANNT werden, dessen C1INEeTr Bestandteil dem Begriff „Irug  CC ent-
spricht, aber ı AÄAwesta und 1 alten Persisch C11CI1 viel weiteren Sınn hati
und das Böse allgemeinen bezeichnet.

Neben dem „Recht“ finden WIr C1M: weitere Wesenheit, die den. Tund-
Degriffen der Lehre Zarathustras gehört, das „ Wohumano‘“, den „Guten
Gedanken‘‘.Sie wird ı den Hymnen häufig mit der vorhergehenden :ZUSamM -
1880  5 SCNANNT. Wenn WI1r4S Wohumano nNnur verstandesmälsıgen Sınne auf-
fassen, werden WITL der Idee des iranischen Reformators nıchtvoll gerecht..
Fürıhr. 1st nıcht. schr Verstandesakt als vielmehr dıe gute (Ge-

Plutarch, dem alle Quellen zugänglıch WAarcn,scheint 11118 Schwarze
treiten, WECNNn das iranische Begriffswort griechisch miıt eUuNO1A ,‚„ Wohlwollen‘‘ wiedergibt.

Die Funktionen des „„Guten Gedankens‘‘ sind 1 der Lehre Zarathustras
On grolßer Bedeutung; durch ıhn erweitert Ahuramazda seinen! Einflußbe-
reich 1 mehr, mMI1t Ördert Zarathustra die Lebenden. Er 1st daher
C1NWesenselement für die Ausbreitung des Reiches des Guten Wır werden
sogleich den Grund dafür sehen.-DerGute Gedanke hat och eiNeN anderen
Wirkbereich: JENCEN e1N€eESs Mittels, durch das die Gotthe1itıhreWeisheit offen- D  S  Hsart und ıhre Gesetze undihren Willen kundgibt.

Eıne WE11E17C Wesenheit ist xshathra, das Imperium bedeutet und
sowohl 1 Sınne VON „Oberherrschaft undAutorität‘“als auch i Sinne VOI  5

„Reich“. Selbstverständlich steht für Zarathustra das oberste Hoheitsrecht,
die Souveränität, dem Weisen Herrn In der C1SCIVCN Ausdrucksweise
läßt diesen STEIS VO!  5 der „Oberherrschaft‘‘ begleitet SCE1IN Er wirkt und
redet kraft höchsten Herrschaft. In ihrspendet der Weise Herr diem
rechtebenden Armen alles Gu  &$ Miıt iıhr macht das Daseın wunderbar.
Dieser letzte Ausdruck bezieht sich autf die völlige Umgestaltung der Welt
ach dem etzten großen Kampf zwischen den Streitkräften des Guten und

des Bösen. uch Zarathustra: ll diesem Herrschertum teilhaben.
Er 11 Ce1iNc immer größere Herrschaftt ausüben, die Gottlosigkeit
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berwinden Er verlangt diese Autorität auch für die egierenden Er
ll S1C für den. Ortsvorsteher den Dörtern für das Oberhaupt der Famıilıe
un beschreibt ihre Brschattenheit W1C Lolgt ’)Du, Herr verleihe ihnen
M1 dem Recht un dem Guten Gedanken e1InNe hinreichende Autorität damıt
S1C tür gute Wohnsitze un den Frieden SOTSCH können Ich habı dich s
erkannt We1iser als den ersten Spender dieser inge

In T Bedeutung VO! „Reich:* das Begrifiswort VOTLT allem das kom-
mende Reich, en Auftenthaltsort; 89128  5 die Jange Dauer der eirsechnten
Lebensweise verbringt, C116 OUrt, leuchtend W1C dıe Sonne, VO We1isen
Herrn selbst MIt Licht rtüllt Hs wird das ıch der Gerechtigkeit dıie Äue
der Gerechtigkeit und des Guten Gedankens geNaNnNtT das Wort der (Sott-
e1Iit volle ung haben wird In iıhIM S!an1e1iSt 10980828 das Brot des He1lse1ins
un den Irank r Unsterblichkeit. Dies s1ınd ZwWC1 Begriifswörter, die
System Zarathustras Z We ‚, Wesenheiten‘ darstellen VO! ihnen talßt die

dıe erstrebenswerten glückverleihenden (Güter nN, die ZWE1TLEe
bedeutet unbegrenztes Leben Dieses Reich wird durch den Guten Gedanken
gebildet werden, W anı die Ruhelosen endgültig nıedergeworfen nd das
SaANZC Leben wundervoll umgestaltet SC1112 wIird.
en der Ordnung oder dem Rıecht, dem Guten Gedanken un diem

Reich, dem He1ilsein und der Unsterblichkeit <1bt 65 och we1l1tere „ We-
senhe1t‘‘, die e1iNenNn wichtigen Platz 1' der TI Zarathustras eINNIMMET d1:
Fügsamkeiıt, aramalttı, die den Plänen der Gottheit gleichförmige
Gesinnung. S1e 111 unter den Lebenden diese a.  F24 der Gleichförmigkeit
tördern. In V1is1on stellt siıch der Retormator Menschien un Dämaonen
VOT, dıe sich dem We1sen Herrn als Mitarbeiter und Herolde ehre
bieten ber dieser MIt dem Guten Gedanken, der Herrschaft
un dem Recht antwortet den Menschen Wr 71ehen CUr«c heilige Füg-
samke1t VOT S1C MOSZC uns zugehören Den Dämaonen antwortet AIr se1d
Sprölßlinge des bösen Gedankens und JE dıe euch ehren sind Schößlinge
der Gottlosigkeit un des TIrotzes. CC Der We1ise Herr erwählt die Fügsamen
und verwirtt die Irotzigen. Jene vermehren das Recht und tördern die
Lehre Zarathustras. Kr ruft die Fügsamkeıt für siıch selbst und für
Fürsten n SC1MN Jünger 1St ‚„‚Gewähre IMIr un Wıstaspa durch die Füg-
samke1t Kratt!‘ Er 1ST nämlich überzeugt auserwählt SC1IN, die Füg-
samkeı1it unter JENCH verbreiten die ıhn anhören

Wır haben ıs die verschiedenen Wesenheiten zergliedert und darge-
legt dıie das sıttliche Leben SC1 da{ß siıch die Herrschaft des
Wee1sen Herrn, SC1 daß sich das Verhalten der Menschen handle

der Gute (e-C VO!  } Zarathustra gefordert w1ird Das Recht
ie Autorität un Fügsamkeıt Siınd eben Eigentümlichkeiten und Wır-

%.

kungen des Handelns des lje1sen Herrn un Eıgenschaften des Wirkens
derer, die iıhm folgen wollen ber CS besteht7wischen ihnen auch C110 HS
SC1L1ZC Abhängigkeit. In der 'Tat haben WILr ihnen dıe Hauptgrundlagen,
auftf welche d1ie Beziehungen zwıschen der Gottheit un dem Menschen und
die gesellschaftlichen 7zwıschen den Menschen sich tutzen iINUusSsSCchH“

Der We1ise Herr verfügt ber die höchste Gewalt aber S1C hat nıchts Iy-
rannısches sıch ıhr gesellen sıch das Recht ebenso der Gute Gedanke

das Wohlwollen Man hat 65 folglich nıicht 1Ur mi1t dem reinen «ınd naCcCk-
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ten UummMmumnm ]Jus T vielmehr ist1eS SLIETS verbunden mit Mäßigung,
würden heute SaSıch mit Bılligkeit. Einer berechtigten Autorität also W1'C

der Gottheit, dı nicht 1Ur gerecht, sondern auch billig ist, MU.
Menschen die Fügsamkeıt entsprechen. Dadurch wird das Reich des We1isen
Herrn gemehrt. Ahnlich verhält sıch der menschlichen Gesellschaft.
uch ihr 1St C1M: Obrigkeıit unumgänglich notwendig. ber dıe
Menschen anzuziehen dart auch diese nıicht einfach den Tarren Richt-
inten der Gerechtigkeit, sondern mufß auch der Billıgkeit und des
menschlichen Verstehens folgen. Durch S1C wird dieHärte des nackten Rech-
Tes gemildert. Wır finden 41S0 be1 Zarathustra die Idee tietfen un:
schönen Menschlichkeit die den oft harten und unerbittlichen Normen und
Gewohnheiten der antıken Gesetzgebung Jahrhunderte VOraus 1ST W ıe
Zarathustra das SUIMMMUM ]us der Regierenden bekämpft, m1ißfällt ı1hm
Aufibegehren un Irotz b  e den Untergebenen. Hr möchte Gesellschait,
die auf C1NC rechtlich un billıg denkende ‚Obrigkeit einerse1its und die Füg-
samkeit der Untergebenen anderselits gegründet isSt Di1ie ‚Bedeutung, welche
dıe Anhänger Zarathustras dem Guten Gedanken, dem Wohlwollen be1-
SCHMECSSCH haben, annn INa  } folgender Tatsache entnehmen. Während der
Gute Gedanke 1 den alten Hymnen dye weite Stelle ach dem Recht
nımmt, rückt S spater die erste, und das Recht die 7zweıte. Eın griecht-
schl Autor verschärtft ‚och die Bedeutung des ersten tür C1Ne gute Re-
SICKFUNG, indem den awestischen Ausdruck mMI1t Ö „gU-te Zivilver-
Lassung wısdergibt Zu dieser a dı Bıllıgkeit mehr be1 als das nackte
und rohe Recht

Zarathustra 1ST C1MN Denker. Kr lLıebt daher der Erklärung SCINCL Tre
die abstrakten Begriffswörter. Der Gedanke herrscht ı ihm VOT. Dıiıe (sott-
heit 1sSt und schatft mit ıhrem.Gedanken Man hat daraut hingewiesen,
da{ß viele der bedeutendsten Begrifte VO der Wurzel ‚ 1{ Geliste
wagien, denken‘““ abgeleitet Sind. Diese Wurzel findet sich 1 den beiden Ur-

„gleichförmigec ‚benso 1 dem „Guten Gedanken‘‘,
Gesinnung, MIt anderen Worten Fügsamkeit, und vielen anderen Aus-
drücken. Zarathustra wird nıcht müde, den Menschen einzuschärfen, be1 der
Wahl 1] gul nachzudenken. In Belehrungen:hebt wieder 18S
hervor: Damıiıt Leben dem Wıllen der ttheıit entspreche, ist VOTL allem
wesentlich, da{ß der C1DECNC Geist den der Gottheit eENtIspruNginNen Prıin-
Z1P1C0 überzeugt und ach 1ıhnen ausgerichtet SC1

Zarathustra 1ST terner Cc1nN W illensmensch Angelpunkt SC1INEGTI Lehre 1SE
Wıllensfreiheit des Menschen Glaube un Relıgion bestehen 1} PEI-
sönlıchen individuellen Wahl Wenn Lehre reich 1STt Begriifswörtern,
die dem Verstandesbereich zugehören sind dıie Ausdrücke nıcht WECN1ISCI
zahlreich dıe auft dıie Notwendigkeit ln Wahl un guten Wahl hin-
WE1SCH Der Wee1se Herr ZWINgT n1emand. Es herrscht weder blindes Ver-
hängnis, noch Determinismus. Der Mensch 1st vollen Besitz SC1LLHCI Ver-
standes- und W ıllenskräfte und entscheidet frei Es steht ‚e 1mMm Menschen, sıch

dem großen Kampf „wischen dem Guten und dem Bösen die C111LC der
dıe andere Fahne scharen
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stammesmäi1rge blu äßıge und national
sten, als 10eS de: äußeren Feinde desBekehrung C1NeS turaniıschen

iranischen Volkes. Wır habenCS hier 41s0 nıcht mit iranischen, sondern
CiNer allgemeınen Religionslehre tun, der alle Menschen beitreten können
Zarathustra hat den Menschen als solchen VOTLr Augen. Wır würden freilich

e] rWa:  3 WIC) aus diesen .‚Grundsätzen C1NC allgemeine Men-
schenliebe ableiten wollten Diese fehlt be1 Zarathustra; J erklärt aus-

drücklich, nıcht NUur, daß derjenige, der dem Recht nıcht anhange, als OS -
wicht betrachten sSCcC1 was rdnung wAare sondern auch, da
die Norm des Rechtes fordere, den osen Böses un den Guten Gutes
Besonders für dıe Anführer der Bösen tühlt nıcht das ZC Mitleid.
Hottend rufit ach guten Regenten ermahnt S1C, alle Bösen 1 leitender
Stellung uszurotten, S1C nıederzumetzeln und dem \uode weihen und aut
diese Weise den Irıediertigen Bewohnern der Dörter Ruhe schaffen. Er
ruft ach dem gerechten Rıchter, der Unruhestiftern Bewegungsfre1-
e1t und Leben abspreche Wer 1eS Sagt werde aut den Pfaden der
gzuten ehre fortschreiten. Der Ruchlose muß mıi1ıt SC1iNenNn C1SCHNECN Methoden
behandelt werden und daher auch mit Täuschung. Im neuUueEN Awesta ze1igt sich
darın Portschritt. Hymnus Miıthras wird ausdrücklich SC-
Sagt, daß der Gerechte und der Gottlose gleiches Rechtauf Wahrheit haben
„Du sollst C1N: vertragliche Verpflichtung nıcht verletzen, weder 1ıJENC, die du
mMIit C1HNemM Bösen, noch JENC, die du €  mıitC1iINCIM rechtlich Denkenden, deinem
Glaubensgenossen, EINSEZANDZC 1Sst Denn beidehaben Rechtauf TIreue,
der 0Se und der rechtliche Mensch Dıe Härten welche die Lehre Zara-
thustras dieser Hınsıcht enthält kann vielleicht erklären mMi1t den
Schwierigkeiten aller denen Begınn Lehrtätigkeit
begegnen hatte, mit den Mitteln, mit enen Widersacher ıhm
5 und dem unaufhörlichen Kampf, den auszustehen atte
Der Reformator 1st allgemeınen ber den Ausgang desRingens

aber fehlt nicht Krisen und inneren ZW!Ci‘zuversichtlich,
feln, und CIMNSCHN Hymnen legt siıch die Frage VOTI, ob der Weise.
Herr die Macht haben werde, das Heer der Guten 1 der ‚etzten entschei1-
denden Schlacht Stege führen In Denksystem, das auf den
Dualismus ZWC Urgeister gegründet ist, versteht INAa:  =) solcheZweifel. Man
versteht auch, daß, die Menschen die Hilfe der Gottheit brauchen, die
Gottheit nıcht WCNISCIC dertapferen Mitstreiter bedarft. Die Beziehungen
zwıischen beiden sind 7zwıischen General und Soldaten
ähnlıch Der General erwelst sich als WEC1SEC und bıllıgdenkend und ‚ennt den
Kampf, aber C braucht zahlreiche tüchtige Soldaten, un der Steg ist t*ür den
C1iNenNn WwW1C für den anderen ı Gewinn

Zarathustra 1St nıcht Mannn des Verstandes und des Wıllens, —
dern auch der praktischen 'Tat Er verlangt.VO! Jüngern nıicht.NUu  F £11NC
einfache Überzeugung, nicht unwırksames Verlangen, sondern C111
dem Glauben und der getroffenen Wahl entsprechendes,Tun Dıie Pflıchten
der Menschen taßt e1inNner dreitachen Formel MMECN, die sıch be1
SC1iNenN Angehörigen bıs auf uUunNseTfc Tage erhalten hat te Absicht. ULE
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Benehmen angeh Er hat seEinNnemM Lehrsystem weder tfür Aszese, noch
Mystik Platz, obwohl eı selbst geistiger Erhebungen durchaus fähig Er
empfichlt jegliches‘Werk, durch welches das Gute gefördert wird, auchwenn
6S sich materiellen Wohlstand handelt. Und 1C glaube, da{lß
Ldeen entspricht, wW4as>sS eiNnem Abschnitt des NCuUueren Awesta lesen 1ist
Wer Weizen: sat, sSat das Gesetz. Er MOichte der Gesellschaft Blüte
verhelfen Diese beruht, W1C sich aus den alten Hymnen erg1bt, auf sehr e1nN-
facher Grundlage, nämlich der Famailılie,der Dorfschaft und dem Stammes-
verband. Es g1ibt keinen Hıinweis auft die Gründung C1NCS Kön1igtums und soch
WChLSCC auf Großreich. Wenn Zarathustra 1 Medien gelebt hätte, W1C

CINLSEC behaupten, hätte das assyrısche, und WeNn sechsten Jahrhundert,
ZUmM mıindesten das medische Reıich kennen 1e be1 Zarathustra
scheinende primitive Gesellschaftsform sich auft Viehzucht, {esonders
aufdie Rinderzucht und die hierfür NOötıgeWıesenwirtschaft. Eıne schlichte
und bescheidene Gemeinde, ber ständig VON Vernichtung bedroht. Von Zeeıt

Zeit brachen au der Wüste Räuberhorden hervor, raubten und plünderten
alles und erschlugen die Bewohner. Unter diesen Umständen WAar nötig,
immer die Waffen ZUr and haben Darum schärift Zarathustra das Be-
wußtsein der gegenseltigen Hılfspflicht

Jedenfalls 1st be1 Zarathustra die wohlgeordnete irdische Gesellschaft
nıicht der Endzweck des Menschen. Ständig schärft SC1INeEN Hörern den.
Gedanken ec1iner Vergeltung ach dem ode Dieser 1St iıhm einfacher
Durchgang Cinem anderen Leben Er 1st der Meınung, daß der Mensch‚US

C1iYENECLr Krait dieW15 Seligkeit erlangen könne. Hr weiß nichts VON

Erlösungund Vergebung der Sünden, sondern vertriıtt vielmehr e1in: Lehre
VO Ausgleich. Wienn der .Mensch gesündigt hat, MU: bösen Taten
durch gute ausgleichen, aber 1 dem Sinne, daß die Bılanz des Guten über-
wiegt. SO wird SeE1N ‚e1] wirken. Diese Lehre wird ı späteren Schriften
ausführlich dargelegt, ber bereits die alten Hymnen enthalten CIN1ZCdarauf. Be1 Zarathustra findet sich kein WiIıssen von der Barmherzig-keit, ;ohl aber VO.  5 Recht und Bılligkeit. Die Güter seligen Lebens
lassen siıch 1 We1 Begriffen zusammenfassen, denen bereits ben die
RedeW4  H$ Heıilsein 1 obigenSınne und Unsterblichkeit. Er scheint siıch über-
diesder Erwartung hinzugeben, daß den letzten und entscheidenden Zu-
sammensto(dß, der Zzum endgültigen TIrıumph des Guten führt,; ‚soch erleben
werde. Auf e1N! Auferstehung des Le1ibes spielt nırgends A} obschon S1C
VOIL Anhängern mindesten vierten Jahrhundert A VEn Chr
reits angenommenwird. Esist die EINZISZC Religion, die diese Lehre nıt dem
Christentum SCEMELINSAM hat

Verweilen WIL WEN1S bei folgendem Gegensatz: auf der e1iNenN Se1ite CIM
einfache Gesellschaft,gaNz davon Anspruch SCNOMMCN, sich beschei-
denes Leben sichern, und beständig Geftahren umlauert, auft der
anderen Seite e1N: zıiemlich hochstehende und edle Soziallehre, die der
regierenden Autorität Gerechtigkeit und Billigkeit fordert, denen bei den
Untergebenen Fügsamkeit und einsichtige Mitarbeit entsprechen.
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Auffassungen dieser Art tinden 1 jedem Personenkreis, welchen- soz1alen.
und ulturellen Rang S1C auch einnehmen. möÖögen, leicht verständnisvolle Auft-
nahme. Indessen- wird diese Lehre- ın Fachwörtern 'ausgedrückt, eren Be-
deutung vielfältig, und C1NeMmM Stil, der Zanz ra Empfindung und
Gedrängtheit 1st Se1ine Ausdeutung stellt auch den Erklärer der ‚euzeit VOrTr

der schwierigsten Probleme der Sprachwissenschaft. Die Leute, untfer
denen Zarathustra e  ; mu{fßfßten aber Sahz Gegenteil für CII eb-
und bildhafte Sprache CEINSCHOMMEN SC111: Im übriıgen S5.1:C gewohnt,
sich ihre (GÖötter Zallz aus Fleisch und Blut vorzustellen, Weise, dıe 1e
Einbildungskraft stark ber gerade diese Gottheıiten sind der
Lehre Zarathustras verschwunden. Der iraniısche Retormator verflüchtigte
sS1E Funktionen und abstrakten Begritfen, indem S1C als Fähigkeiten des
Weisen Herrn der Eigenschaiften :SCINEL Anhänger autta{ilite Aut Mhese We1se
brachte C die Gestalten der alten Vielgöttere1 Verschwinden. Dazu
kommt noch daß sich 1Ur spärlıche Hınweise auf C111Le11 Kult finden han-
delt sich dabe1 persönliche Anspielungen auf den Feuerkult Hs fehlen die
Priester und, VO' ihnen. die ede ist, handelt 65 sıch JENC des Poly-
theismus, den Zarathustra heftig bekämpft. Das Stieropfer wird aufigehoben,
ebenso der Rıtus des Hama berauschenden Getränkes, dem
aufßerordentliche Wirkungen zuschrieb. Hs g1bt C1Ne Tempel un k eine reli-
S10SCH FPeiern.

Weenn mMan sich dıie rage stellt ob siıch be1 diesem System C1LIIG Re-
lıg10n der vielmehr C1LMN: relig1ÖöS--philosophische Lehre handle, dıie hne
Zweitel auch G1 praktische Se1teun! praktıischen Zweck hat, Iannn
die Antwort nıcht 7weitelhaft SC1LH. Es handelt sich iıcht C111 Rcligi0-n S
sondern C1M Lehrsystem Und wem verkündet es”? In SCLNCI Ganzheit
sicher nıcht dem großen Hauten, sondern HUT WCNISECN SCINCLr ünger dıe
übrigen unterrichtete CLNMSCH gründlegenden Gedanken und den prak-
tischen Folgerungen, die sıch AUS iıhnen fürs Leben ergaben.

Dıe Gesamtheit SC1IHNEer Lehrsätze übermittelte Zarathustra NUr 2A1US-

erlesenen Gruppe; S1C bildeten die Magıer In einer Veröffentlichung, die VOT

ZWaNzZ1ig Jahren erschienen 1ST glaube ich nachgewiesen haben da dieser
Kreıis VO!] Eingeweihten 2US Magıern bestand dıie keinen Stamm, W1C Hero-
dot behauptet sondern e1iNen Stand bildeten Das Ansehen dieses Vaters der
Geschichte hat C6 gründliche Prüfung dieser rage verhindert Übrigens
hat Jungster Zeıt C111 bekannter Iranıst CIiH sehr lehrreiches Buch VENI,:
öffentlicht, dem IinNneC11NE Ansıcht fast ZUTFC Gänze übernommen hat

In den Grundlhıinien stellt S1C siıch folgendermaßen dar: Dıie Magier
die dıe Lehre Zarathustras Eingeweihten. Der Name selbst, der sich 1
verschiedener Form 1 den alten Hymnen nd ı NECUCIEINl Awesta indet, be-
deutet „ Teilhafitig der bn Die Gabe bedeutet den Abschnitten,
denen der ıhr entsprechende iıranısche Ausdruck vorkommt, .„„die ehre
Zarathustras Er hat S15 benannt, we1l S1C als Abe der Gottheit hei-
trachtete, die ıhm durch den ‚‚Guten Gedanken vermittelt worden WAar Es

Der Ursprung der Magıer und die Zarathustrische Religion, Rom 1930
Jacques Duchesne-Guillemin, Zoroastre, Paris 1948, j{ n120
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aren also Eingeweihte. DaßSfür SC1LHE Lehre Eingeweihte 53D, darauf
spielt Z atathustra mehr alse1inmal Auch 1ı späteren Ze1iten unterschie-
den S1'C sich durch C1ISCHC Bräuche, Gesetze nd Sıtten VO  = den übrigen. Der
heilige Basılius konnte Kappadozien beobachten, da{ß dıe Magıer sich
VOIL den übrigen Menschen fern hıelten und ach C1ISCHECN Gebräuchen lebten
Ammi1anus erzählt daß die Magier ihre Gewohnheiten un Bräuche (0}388)

Vater auf den Sohn vererbten Diese CISCNC Lebenswe1se, dıe schr alt ZC-
weSEN SC mu{ wird ach außen den Anscheıin erweckt haben, daß S16

besondere Gesellschaft bildeten un Herodot wıird geglaubt haben, da{iß
die Magıer der sechs medischen Stämme SC1C] Übrigens *1indet sich.
auf keinet der 1ier CHOMMMEIECLL Stäimme. e1in Hınwels den alten aSSY -
rischen Dokumenten denen doch nıcht fehlt Das Gebiet dem
ihr Eintlu{fß a Zeıit Geltung kam WAar Atropatene (das heutige
Aserbeidschan), der nordwestliche 'e1l Irans; indes beschränkte sich ihr Eın-
fluß nicht auf diese Gegend. Be1 Herodot erscheinen - S16 als Priester der
Perser. ber och bevor die Perser ntier Cy Jahrhundert
auf der Bühne der Weltgeschichte erschienen, übten S1LC C1LNMECIL bedeutenden
Eintlu{fß medischen Hofe 2AUS Byzantınısche Schritftsteller erzählen daß
Cyrus Von den Magıern CTZOSCH worden 61 S1e auch dıie Erzieher
der Erbprinzen, und Cicero Sagt uns, daß be1 den Persern keiner König
werden konnte, hne VO den Magiıern unterrichtet Cr Z0SgCcN WIOT-

den 7A1 SC11M. Diese Erziehung durfte VO den Magıern hne Erlaubnis des KÖ-
N1gS keine Ausländer erteilt werden Da S1L1C die Gebildetsten 9

S1C be1 den Iranıern auch dıe Einflußreichsten Dıes gilt gleicherweise
TÜr das Zeıitalter der Meder W1C TÜr das Achämen1den- un das Sassanıden-
reich, W: W1C6 uns berichtet wird, nıchts Gesetzeskrait erlangen konnte
wenNnn nicht vorher VO  e2; den Magıern gebilligt

Umnter diesen Voraussetzungen 1St CS nıcht A£ verwundern, daß
wesentliche Elemente der Lehre ihres Meiısters Zarathustra 1 dıe einfiuß-
reicheren Kreise der iranıschen Gesellschaft gedrungen sind In der be-
kannten Inschrift VO!  =) Behistun aus der Z7zweılten Hältte des sechsten Jahr-
hunderts Chr erinNNeEerit die Fetierlichkeit MI1L der INnNnan VOIL Ahura-
mazda spricht und ZCW1SSC Ausdrücke un:! Begriffswörter Zanz deutlich
SC111C Lehre Indes 1St der Wee1se Herr nıcht der CINZISC, sondern der
größte der (Götter und Darıus anerkennt dıe Hılfe die VO!  3 den. (Gott-
he1iten SC1Ner Famıilıe erlangt hatte Ahnlich Lun e SC111: Nachfolger Nach
CinNner Ten Inschrift VON Xerxes scheint NUuU. habe damıt ErNSsSt
machen wollen der ehre Zarathustras ZUMmM 1ege verhelfen Der ErTfolg
mu{ äaußerst SCTNINES SCWESECN SC11 Weenn WIr ZUFE Beschreibung der Religion
der Perserübergehen, W1C S1C uns Herodaoat überlietert hat; tinden WI1Ir OTrt
keinen Hauch der Auffassungen Zarathustras. Obwohl die Magier dıe Prıie-
ster der Perser WAareln und obwaohl i ihrer Abwesenheit e1n pfer verrich-
te werden durfte, 1ist die uns VEr entgegentretende Religion NnAatur-
hafter Polytheismus VO'  a der W1C WILr ıhn be1 anderen Völkern Kennen
und W1C ihn Zarathustra abgeschafft atte Der Inhalt des Awesta.
hat etwas mehr VO: Geiste Zarathustras, besonders 1 den sittichen rund-
satzen, ber trotzdem triumphiert hıer die Vielgötterei. Die Auffassung der
Ameshaspenta 1ST völlig verfärbt; g1ibt Opfer, der Rıtus des Haoma
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steht und 128s5em Rıtus LE,
und der Ir thustras esch n!wird dıe Geburt

Wenn der rfolg des Reformators mıiıt relig1öös-weltanschaulichen
Theorien M, WAar, erscheint dagegen der Eintfluß Sıttenlehre
und der siıch ergebenden praktischen Folgerungen größer SC1MN,

O  %i C1N Erscheinung, die durchaus nicht vereinzelt dasteht. Es genügt, sich
dıie to2 naturphilosophischen Gedankenflüge, iıhre Logos-
lehre, Theor1ien der Harmonie des Ils uUuSWw. blieben die Verstandes-
nahrung CINISCI WCILSCI beschaulicher Geister, ber die VOon ıhr abgelei-
eten praktischen Lebensregeln, der Nachdruck, den m TO des physi-
schen Determinismus der theoretischen auf die Anwendung der
Wiıllensenergie legte, das Bıld VO! Menschen als solchen, hne Rücksicht
aut Nationalıtät und Stamm, W:Ci1c größere Verbreitung; S1C waren

der antıken Gesellschaft VO:  a Nutzen und machten ihren Einflu{£ß auch 1 der
Gesetzgebung geltend

Was W. be1i Zarathustra finden, 1ST e1N relıg1öse Lehre, keine Religion.E  E Die Griechen haben richtig empfunden, WEeNT) Zarathustra mehr e1NeCN

Phılosophen als Religionsstifter sehen. Was he1 iıhnen schon 1 vierten
Jahrhundert V, Bewunderung erregte, wWAar die Darlegung SCINCLC Grund-
SAatize. Wenn dıe Neueren bisweilen behaupten,daß die Religion Zarathustras
sich i Sahnz Iran ausgebreitet habe, 1st das Übertreibung, die auf eINE
We1ise bewiesen werden kann Persien wAar Zarathustras Lehre weder e11-
21071 des Volkes och des Königsber Medien können WILr nıchts Sıcheres
behaupten da die Unterlagen fehlen. Wenn einmal Hamadan
(dem alten Ekbatana) mit Ausgrabungen beginnen wird werden sich ohl
die Dokumente finden, die uns S ber dıie Religion JENCS Volkes C
statten. uch die Religion des jJüngeren Awesta, dıe vielen Punkten der
Auffassung Zarathustras terne steht, scheint sich erst unter den Sassaniden
verbreitet 7 haben, deren Reich 1 der ersten des drıtten Jahrhun-
erts Chr entstanden ist, und ZWAAar nıicht Begınn, sondern erst
nde ihrer Herrschaftt Man vergegenwärtige sıch, da{ß Zeıit Sapors
Manı SC1NC hne Schwierigkeiten 1 Reichsgebiet verkünden
mochte, obwohl den Magiern sicher nicht gefallenkonnte Schließlich
erreichten dıese, daß den Kerker geworfen wurde, rArLR Ze1it
Bahrans starb. Sogar tüntten Jahrhundert konnte C110 relig1öse Be-

kommunistischen Merkmalen Verbreitung finden, der Mazdakıis-
IN  N Auch wurde zunächst VO begünstigt, endete aber dann

A  n  S der Nıedermetzelung SCILHCGLTI Häupter. Die Awestareligion wurde erst nter
Cosroe F der 531—578 yegıcrte, wiederhergestellt, aber auch dieser
Erfolg hatte einen allgemeinen Charakter. Eın gründlicher Kenner der
Ausbreitung des Christentums den. Gebieten jense1tsdes Euphrats
Sachau, der 1907 ber Verbreitungdes chrıstlıchen Glaubens Iran

Zeıt der muselmanischen Invasıon. schrıieb;‘ kannn Sagch ‚„„DieEntwick-
Jung (des Christentums) mu{ Nnun derFolgezeit 1 allen Ländern von der

H>  L Eduard Sachau, Von den rechtlichen Verhältnissen der risten Sassanidenreich,
Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen Berlin, Jahrgang. ,€ Abte1-

lung 1D Berlin 1907, Sonderdruck., }
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Mi
hen erh tnıstrotz der ungu:stigsten politı trotz rho ter Kri1egs-

und TO Ine fac Ve lgungenvon der Regierung 1iN6.
reichliche und glückliche weESsSEeCN SCIN, daß am Ende der Sassanidenherrschaft,
als dıeerstenMuslims i diese Länder einbrachen 637/8), S1e als Christen-
ländererscheinen Dıie Zoroastrieroder Magier — ıhre Könige WAarcn

besorgt SCWESCNH, VOr der christlichen Mission behüten sind 1ı
diesen Gegenden W16 VO:  \ der Erde weggefegt ° Man muß soch beifügen,
daßnicht WEN1LSC Magier sich ZUumMm Christentum bekehrten undann
eifrigsten Verkündern der christlichen Religion gehörten.

Dıie Gestalt Zarathustras 1e6 iındessen manchen Christen sympathisch.
Sie verschmolzen sSC1NC Person mıit Ezechiel,Jeremias, Baruch, Eliasund
anderen Gestalten des Alten Testamentes. Gestützt auf ehre des
Awesta schrieben S1C 1hm e1N! Weıissagung berdas Kommen desMessias

und erklärten amıt die Tatsache, daß die Magier, obwohl S1Cdıe Schrift
nicht kannten, als ers un den Heidenvölkern ach Bethlehem kamen,

Jesus anzubeten. Es würde weit führen, hierdieser rage nachzu-
gehen, WI1C. iıch 4S 1 CEISENENAbhandlung getan habe.5

Miıt dem EBEinbruch der Araber wurde den Anhängern Zarathustras
harter Schlag versetzt Zwar scheint eineOoffenen Verfolgungen gegeben

haben, ber dafür diskriminierende Verordnungen, die ihnen das eben
schwer machten. Die mazdaische Religion verschwand i Iran; Grup-
pCn g1bt bisheute 1 unbekannten Dörfern Persiens und C1N: Geme1inschaft
NCuUEren. Ursprungs 1 'Teheran. DieeutestärksteGruppe bilden! dıe 'Nach-
kommen ;? TeAM1: Iten Zeiten ach Indien auswanderten, um‚ dort ach
den Grundsätzen ihrer Religion i Frieden leben Öönnen. Sıe nahmen i eBombay und Umgebungıhre Wohnsitze. Sıe Sind wohlhabender, blühen-
der Volksverband, der alles Eut, die Kenntnis und.das Studium
religiösen Auffassung fördern. Diese ist, W e auftf dıie ehre Zara-
thustras sehen un: die späteren Zutatenbeiseite lassen, ohne Zweifel e1Ne
der delsten der antıken Geistesformen,auf jeden FallJENC, die der christ-
lichenAuffassung nächsten kommt.

magı Betlemme \588%  (+%) predizione diZoroastro, Sacra Scriptura Antiquitatibus
Orientalibus illustrata, Nr. S Romae 1933
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